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Man schrieb das Jahr 1473. Eine fins te re Nacht wich lang sam ei nem neu en
Tag. Im Os ten zeig te der Ho ri zont schon zu neh men de Hel le, die sich deut lich 
ge gen den weit ge dehn ten dunk len Wald ab hob. Die Son ne be gann be reits,
sich auf den Weg zu ma chen.   

Im Her ren haus der Gut san la ge der Pla nit zer auf Wie sen burg hat te die gan ze
Nacht das Licht ge brannt. Die Schloss her rin So phie von der Pla nitz, eine ge bo -
re ne von Kot zau aus dem Hau se Kot zau bei Hof, lag hoch schwan ger in den
Kis sen und er war te te ihr ers tes Kind. Be reits vor zwei Ta gen hat ten die We hen
ein ge setzt. Doch ihr Kind woll te und woll te nicht auf die Welt kom men. Ihre
We hen reich ten nicht aus, um das Kind aus ih rem Kör per aus zu trei ben. Im mer
wie der krampf te sich ihre Mus ku la tur rhyth misch zu sam men, ohne den er -
wünsch ten Er folg zu brin gen. Schmerz voll jam mernd wälz te sich die Haus her -
rin von ei ner Sei te auf die an de re. Sie war der Ver zweif lung nahe. Es half
nichts, dass ihr eine er fah re ne Weh mut ter zur Sei te stand. Die hat te schon al les
mög li che ge tan, um der Ge bä ren den zu hel fen. Selbst mehr fa che hei ße Bä der
hat ten die Ge burt nicht vor an ge bracht. 

Nicht nur die Ge bä ren de war am Ende ih rer Kräf te. Auch der Schloss herr Rit -
ter Georg von der Pla nitz selbst hat te die ver gan ge ne Nacht am Bett sei ner Frau 
ver bracht. Die Sor ge um sie trieb ihn schon ta ge lang um. Sei ne Un ru he über -
trug sich auf alle im Schloss Be dien ste ten. Im Haus herrsch te eine au ßer ge -
wöhn li che Ruhe. Alle gin gen still und eben falls sor gen voll ih rer Ar beit nach. 

Es war noch sehr früh am Mor gen als sich Mara, die jüngs te Kü chen magd des
Schlos ses, in der Schloss kü che um das An fa chen des gro ßen, of fe nen Herd feu -
ers müh te. Mit ei nem schwe ren Hac kmes ser schlug sie Spä ne von ei nem Brett -
stück ab und schich te te sie zu ei nem Häuf chen in der Herd mit te zu sam men.
Dann leg te sie tro cke ne Kie näs te um sie he rum und setz te das Gan ze mit ei nem
be reits bren nen den Kien span in Brand. Es dau er te nicht lan ge bis sich die
Flam men knis ternd in das Holz hin ein fra ßen. Der im Däm mer licht lie gen de
gro ße Raum wur de nach und nach vom fla ckern den Herd feu er er hellt. Das of -
fe ne Feu er be leuch te te je doch nur das un mit tel ba re Um feld des Her des ge nü -
gend. Der gro ße Kü chen raum selbst blieb wei ter hin im Däm mer licht lie gen.
Nach dem das Feu er lus tig pras sel te, schöpf te die Magd aus ei nem gro ßen Zu -
ber, der sich un weit des Her des be fand, Was ser in ei nen Ei mer. Den leer te sie
in ei nen Kup fer kes sel, wel cher an drei lan gen Ket ten oben an der Ge wöl be de -
cke hing. Ein gal gen ähn li ches Ge rät ge währ te die seit li che Be we gung des Kes -
sels. Den zog sie nun ge nau über das Feu er. Die Flam men zün gel ten gie rig um
den bau chi gen Was ser be häl ter herum. 
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Plötz lich öff net sich die gro ße Kü chen tür. Mit ei nem lau ten Krach schloss sie 
sich wie der von ganz al lein. Nur sche men haft war die klei ne Per son zu er ken -
nen, die he rein ge kom men war. Mit ei ner dunk le Frau en stim me rich te te die
sich an die Magd: “Komm, beeil’ dich! Ich brau che ganz schnell ko chen des
Was ser! Wir müs sen ei nen stark trei ben den Kräu ter sud für die Her rin auf -
brü hen!” Er schro cken er wi der te die Jung magd: “Ich habe eben erst den Was -
ser kes sel über das Feu er ge zo gen. Es wird wohl noch eine Wei le dau ern, bis
das Was ser zum Ko chen kommt!” 

Aus dem Dun kel trat eine äl te re Frau an das Herd feu er he ran. Die Jung magd
er kann te in ihr die seit ei ni gen Ta gen im Schloss be find li che Wehmutter. Ihre 
Klei dung glich fast der ei ner Non ne. Um den Kopf trug sie eine gro ße wei ße
Hau be. Ein bo den lan ger dunk ler Um hang um schloss ih ren gan zen Kör per.
Um die Hüf ten hielt ihn ein ge floch te ner Hanf gür tel zu sam men. Sie zog ihr
Ge wand seit lich et was aus ein an der. Ei ner Ta sche sei nes In nen teils ent nahm
sie ei nen Lei nen beu tel. Um ständ lich nes tel te sie an des sen Schlei fe herum
und öffnet ihn behutsam. 

Das Sum men des Kes sels deu te te auf das bal di ge Ko chen des Was sers hin.
Auf ge regt war te ten die bei den Frau en auf sein Wal len. End lich war es so weit!
In eine höl zer ne Scha le hat te die Alte be reits eine Hand voll Kräu ter aus ih rem
Beu tel ge ge ben. Sie selbst schöpf te mit ei ner Kel le das sie den de Was ser aus
dem Kes sel und goss es vor sich tig über die Kräu ter. Kur ze Zeit nach dem Auf -
guss ver brei te te sich ein wür zi ger, bit ter sü ßer Duft um den Herd he rum. 

Ge mein sam ver lie ßen die bei den Frau en has tig den Raum. Es sah fast aus, als
wä ren sie auf der Flucht, als sie hin auf ins Schloss stie gen. In der Nähe der
Heb am me blei bend, trug die Magd den Napf mit dem Sud auf ei nem Holz tel -
ler, um nichts vom dem hei ßen Ge tränk zu verschütten.

Die Ge bä ren de wälz te sich vol ler Schmerz in ih rem brei ten Bett von ei ner
Sei te auf die an de re. Nur un ter et li chen auf mun tern den Wor ten war die se
end lich dazu zu be we gen, den noch damp fen den Sud zu sich zu neh men. Im -
mer wie der ver zog sie das Ge sicht, wenn sie ein Schlüc kchen da von trank.
Ih ren Ge bär den nach han del te es sich nicht nur um ein hei ßes, son dern auch
um ein nicht ge ra de wohl schme cken des Getränk. 

Nun folgten wei te re Stun den des War tens. Doch auch der Ver such, auf die se
Wei se die Ge burt vor an zu trei ben, zeig te kei ner lei er wünsch te Wir kung. Da
be fahl Georg von der Pla nitz ei nem Stall knecht, sei nen leich ten Wa gen be reit 
zu stel len. Das war ein zwei räd ri ges, leich tes und schnel les Ge fährt. Zwi -
schen ei ner Dop pel deich sel wur de es von nur ei nem Pferd ge zo gen. Er selbst
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setz te sich auf den Bock, um so schnell wie mög lich nach Zwi ckau hin ein zu
ge lan gen. Am Kirch platz der Pfarr kir che St. Ma rien be fand sich, di rekt ne -
ben der Pfar rei, das Wohn haus des Stadt me di kus Abra ham Zue ler. Der stand
we gen ho hem Wis sens und me di zi ni schem Kön nens in ho hem An se hen. Der
Pla nit zer Schloß herr wuss te, wenn der kei ne Hil fe brin gen konn te, stand es
mehr als ernst um seine Frau samt dem Kind. 

Der Rit ter von der Pla nitz war dem Me di kus be stens be kannt. Des halb be nö -
tig te er kei ne lan gen Er klä run gen. Me di kus Zue ler nahm sei ne Ta sche und
setz te sich zu sam men mit dem Pla nit zer auf den Bock des Wa gens. Bei de
Män ner fuh ren so schnell es nur ging zu rück zum Her ren sitz der Pla nit zer in
Wie sen burg. Nun müh ten sich der Dok tor, die Heb am me und die eben falls
hin zu ge hol te Amme um eine endlich erfolgreiche Geburt. 

Die klei ne Kü chen magd fühl te sich sehr ge ehrt. Sie durf te un ter stüt zend in
der Nähe des Ge sche hens blei ben. Kan nen wei se schlepp te sie hei ßes Was ser
he ran und sorg te auch da für, dass ge nü gend er wärm te Tü cher zur Ver fü gung
stan den. Die wur den der ge plag ten Schloß her rin auf den Leib gelegt. 

Da auch der Me di kus das Ge burts ge sche hen als ernst an sah, be fahl der
Schloß herr über sei nen Schös ser den Schloss ka plan und ei nen Mi nis trant an
den Ort des Ge sche hens. Sie soll ten zur Stel le sein, wenn es gar mit sei ner
Frau zu Ende ge hen soll te. Dann muss ten so wohl sei ner Ehe frau als auch sei -
nem Kind die Ster be-Sa kra men te er teilt wer den. Vor al lem das Un ge bo re ne
soll te dann auf kei nen Fall, ohne eine Seg nung er hal ten zu haben, von dieser
Welt gehen. 

Es dau er te nicht lan ge und die bei den wa ren zur Stel le. Sie ver harr ten in ei -
nem Ne ben raum. Der Ka plan be fahl dem Mi nis tran ten, der mit bei den Hän -
den ein gro ßes Kru zi fix um fass te, laut zu be ten. Wie an ei ner Per len schnur
reih te der ein Va ter un ser an das an de re. Der wei len hielt sich der Ka plan güt -
lich am dar ge reich ten Rotwein des Schloßherrn.

Aus der Ge bärs tu be war eine lan ge Zeit nichts zu hö ren. Georg von der Pla -
nitz lief ner vös, mit auf dem Rü cken ver schränk ten Ar men, im mer wie der
den lan gen Kor ri dor hin un ter und wie der he rauf. Er trau te sich we der in die
Ge bärs tu be zu ge hen, noch dort an zu klop fen, um sich nach dem Fortgang zu
er kun di gen. Da, end lich wur de die Tür weit ge öff net. Das Schrei en des Neu -
ge bo re nen war, wenn auch sehr schwach, zu ver neh men. 

Dem Schloß herrn fiel sicht lich eine ton nen schwe re Last von den Schul tern. Er
hob bei de Arme gen Him mel und aus ihm bra chen die Wor te he raus: “Mein
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Gott, wie dank’ ich dir! Ach, wel che Last hast Du von mir ge nom men! Wie
glüc klich hast du mich da mit ge macht! Herr gott, ich dan ke dir! Du hast mir
nicht nur ein Kind ge schenkt, auch mei ne lie be Ehe frau ist mir ver blie ben!“

Im mer neu wie der hol te er die glei chen Dan kes wor te. Da mit be frei te er sich
all mäh lich von sei ner an ge stau ten Sor gen last. Die Angst, gar bei de zu ver lie -
ren, hat te ihm in den ver gan ge nen Tagen arg zugesetzt.

Als er sich ei ni ger ma ßen ge fasst hat te, ging er la chen den Ge sichts, ganz be -
hut sam und er war tungs voll, durch die weit ge öff ne te Tür in das Ge burts zim -
mer hin ein. Noch ehe er an das Bett sei ner Frau he ran trat, reich te ihm die
Weh mut ter freu de strah lend das be reits in ein Bün del ge schnür te klei ne
Mensch lein. Dazu sag te sie: „Hier Euer Gna den, es ist ein Jun ge! Ich gra tu -
lie re bei den El tern ganz, ganz herz lich!” 

Er schro cken be trach te te Georg von der Pla nitz sei nen eben ge bo re nen Sohn.
Man wuss te nicht, war es sor gen voll oder scher zend, als er frag te: “Wa rum
sieht mein Söhn lein denn so blau aus? Schim mert ihm so sicht bar und deut -
lich be reits sein rit ter li ches Blut durch die Haut?”. 

Lä chelnd nahm die Heb am me das Bün del wie der an sich. Dann er wi der te sie, 
schnell wie der ernst wer dend, da rauf: “Er konn te wäh rend der lan gen Zeit
der Ge burt nicht recht mit Atem luft ver sorgt wer den. Es wur de höch ste Zeit,
dass wir ihn an das Ta ges licht ho len konn ten!” 

Glüc klich trat der Pla nit zer an das Bett sei ner Frau he ran und küss te sie. Er drück-
te ihre bei den Hän de. Sein dank ba rer Blick fing ihre Au gen ein. Dann sag te er
zu ihr: „Dan ke! Ich dan ke dir mei ne lie be So phie! Es ist ja auch noch ein Sohn!
Du hast mir den Stamm hal ter ge schenkt! Ich dan ke dir, mei ne Lie be!“ 

Sor gen voll trat er nach ei ner Wei le wie der zu rück. “Wie er schöpft und fast
ver lo ren liegt sie doch in dem Berg von Kis sen in un se rem Ehe bett” dach te er. 
Der from me Mann rich te te wie der um sei nen Blick gen Him mel und flüs ter te: 
“Lie ber Herr gott, erhalt’ sie mir, die bei den, mein Ehe weib und auch mein
eben ge bo re nes Söhn lein! Schen ke ih nen bei den ein lan ges Le ben!”

Kur ze Zeit da rauf ver sam mel ten sich alle Be tei lig ten im Zim mer der Wöch -
ne rin. Der Ka plan seg ne te die Mut ter und das Neu ge bo re ne. Da bei leg te er
dem Kind chen das Kreuz sei nes Ro sen kran zes auf die Stirn. Dann hielt er sei -
ne Hän de seg nend über die Bei den und ver trau te sie, wohl wis send, dass Mut -
ter und Kind schwer ge lit ten hat ten, dem Wil len Got tes an. Da nach for der te
er alle An we sen den zum Gebet eines Vaterunsers auf. 
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Noch ban gen Her zens, doch schon sicht lich er leich tert, lud der Schloß herr
den Arzt, den Pries ter und die Heb am me zu ei nem Um trunk in ein Ne ben zim -
mer ein. Auch an das leib li che Wohl war ge dacht wor den. Der Kü chen meis -
ter hat te Schin ken und Brot be reit ge stellt. In den Glä sern aus grü nem
Wald glas fun kel te der dun kel ro te Wein. Den hat te eine Magd in ei nem Krug
aus dem Kel ler he rauf ge bracht. “Mut ter und Kind, sie sol len le ben! Auf, dass
es ih nen schnell wie der bes ser gehe!” sag te der Pla nit zer, “und mein Sohn
soll den Na men Hans tra gen! Trin ken wir da rauf, dass er im Le ben sei nen
Mann ste hen wird! Da rauf ein Pro sit! Gott sei Dank ge zollt!” Dann stie ßen
sie hörbar ihre Gläser aneinander und sprachen dem Wein zu. 

Bei die sem Um trunk leg te der Schloß herr mit dem Ka plan fest, dass die an-
ste hen de Tau fe des Neu ge bo re nen am da rauf fol gen den Sonn tag, nicht wie
ei gent lich ge plant, in der Schloß ka pel le statt fin den sol le. Die nach ei nem
Brand im Jah re 1453 wie der fast her ge stell te Zwi ckau er Pfarr kir che St. Ma -
rien war nicht nur grö ßer, son dern auch prunk vol ler. Aus die sen Grün den ei -
nig te man sich da rauf, die Tau fe dort zu voll zie hen. Eine zu be fürch ten de
Not tau fe soll te es beim jet zi gen Stand des Geschehens nur im al ler äu ßers ten
Fall geben. 

Der Ka plan hat te wohl be reits dem Wein et was zu stark zu ge spro chen. Et was
tau melnd ver ließ der Pries ter mit sei nem Mi nis tran ten, noch im mer Se gen
spen dend, das Schloss. Rit ter Georg hin ge gen ging in das Zim mer sei ner
Frau um er neut nach ihr zu schau en. So phie von der Pla nitz lag nun fried lich
in ih ren Kis sen und schlief. Be ru higt ver ließ der Pla nit zer durch eine Sei ten -
tür, die in das Kin der zim mer führte, das Geburtszimmer. 

Dort an ge kom men, rich te te er sei nen Blick auf sei nen Erst ge bo re nen. Der lag 
fried lich in sei ner Wie ge, die von der da ne ben sit zen den Amme mit dem Fuß
sach te in Be we gung ge hal ten wur de. Zu frie den ver ließ Georg von der Pla nitz 
da rauf wie der das Kin der zim mer. Ganz ge gen sei ne sons ti gen Ge wohn hei ten 
schloss er aus ge spro chen leise die schwere Eichentür. 

Als Georg von der Pla nitz am nächs ten Mor gen sei ne Frau be such te, fand er,
dass sie noch im mer recht schwach da nie der lag. Doch strah lend sah sie ihm
in die Au gen und sag te: “Mit Got tes Hil fe ist doch al les aus ge stan den! Der
Klei ne ist auf der Welt, und mir geht es auch schon wie der bes ser. Gib mir
noch ein paar Tage! Du wirst se hen, dann ist al les wie der in Ord nung.”
Georg lä chel te und nic kte bestätigend mit dem Kopf.

Dann sag te er: “Mir geht die Tau fe im Kopf he rum. Ich hät te ge wollt, dass sie
in der Zwi ckau er Pfarr kir che St. Ma rien statt fin det. Doch ich traue dir die
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Fahrt nach Zwi ckau noch nicht zu. Ich den ke un ser Jun ge soll nun doch in
un se rer klei nen ei ge nen Ka pel le ge tauft wer den. Ich wer de noch ein mal mit
dem Ka plan da rü ber spre chen.” Mit lei ser Stim me ent geg ne te sei ne Frau:
“Las se es ge sche hen, wie du es willst! Wir müs sen ja kei ne gro ße Tauf ge -
mein de dazu la den!” 

Zu frie den ver ab schie de te er sich von sei ner Frau. Dann ging er in das Nach bar -
zim mer, um wie der nach sei nem Erst ge bo re nen zu schau en. Als er in das Kin -
der zim mer ein trat, emp fing ihn die erst am Vor tag an ge stell te Kin der frau mit
ei ner tie fen Ver beu gung. Es war eine Do mi ni ka ne rin aus dem Klos ter zu Wei -
da. Der Schloss herr hat te sich an das dor ti ge Frau en klos ter ge wen det, um eine
from me, ge bil de te und vor al lem für die se Auf ga be ge eig ne te Klos ter frau zu
ge win nen. 

Die Aus er wähl te ent stamm te dem nie de ren Adel. Um die Fa mi lie nicht dem
Schimpf und der Schan de aus zu set zen, hat te sie ihre Fa mi lie in das Klos ter
ein ge kauft. Noch jung an Jah ren und recht un er fah ren, hat te sie sich mit ei -
nem jun gen Pfer de knecht ein ge las sen. Beim Um gang mit ih rem Reit pferd im 
Stall wa ren sie sich kör per lich nä her ge kom men. Als sie schwan ger wur de,
brach te sie ihre Fa mi lie in das Klos ter zu den dor ti gen Do mi ni ka ne rin nen.
Kurz nach der Geburt verstarb ihr Kind. Aus die sem Grund war sie eine reue -
volle No vi zin und schließ lich auch zu ei ner voll wer ti gen Die ne rin des Herrn
geworden.

Georg von der Pla nitz be grü ß te sie mit: “Gott zum Gruß, Schwes ter!” und sie
ent geg ne te deh mü tig: “Gott zum Dank ho her Herr!” Der Pla nit zer mus ter te sie
von Kopf bis zu den Fü ßen. Sie ent sprach wohl sei nen Vor stel lun gen als er
sag te: “Na denn, über neh men Sie mit Got tes Hil fe ihre Auf ga be und sor gen Sie
da für, dass es die bei den da drü ben auch recht ma chen!” Da bei deu te te er mit
der Hand nach der Amme hin, die mit dem Kind be schäf tigt war. “Hel fen Sie
mit, dass mein Sohn ein got tes fürch ti ger, rit ter li cher Pla nit zer wird!” Da nach
wen de te er sich der Amme zu. Die saß, ihm mit dem Rü cken zu ge wen det, auf
ei nem Stuhl. 

Als er wei ter auf sie zu ging sah er, dass sie ihr Brust tuch zur Sei te ge scho ben
hat te. Sein Sohn lag mit ge schlos se nen Au gen an ih rer ent blö ß ten Brust. Er
ging wei ter auf die bei den zu und sag te: “Mit dei ner Hil fe muss er ein gro ßer
und vor al lem star ker Rit ter wer den!” Ein we nig ver le gen er wi der te die
Amme: “Ich will mein Mög lichs tes tun, Euer Gna den!” Georg blic kte eine lan -
ge Zeit auf die bei den. Da bei war nicht ge nau zu er ken nen, ob der Pla nit zer auf
das Kind oder auf die Amme schau te. Die war eine Hö ri ge aus ei nem sei ner
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Dör fer. Sie leb te mit ih rem Mann und ih ren Kin dern in ei ner ärm li chen Hüt te.
Das, was ihr Mann auf dem Guts hof ver dien te, und der Er trag von dem ih nen
zu ge spro che nen klei nen Stüc kchen Land reich te mehr schlecht als recht dazu
aus, alle Mäu ler zu stop fen. Ihr vier tes Kind war erst vor we ni gen Ta gen, nur
zwei Tage nach der Ge burt, ver stor ben. 

Dem Schloss herrn kam die ser Zu stand ge ra de recht. Das stäm mi ge Weib war
aus die sen Grün den ganz si cher gut in der Lage, sei nen Sohn mit ge nü gend
Mut ter milch zu ver sor gen. Auch der Hö ri gen, die man zur Amme be stimmt
hat te, war die ihr un ge wöhn li che An stel lung nicht zu wi der. So gut, wie hier
auf dem Herr schafts sitz, hat te sie es noch nie in ihrem Leben.

An den fol gen den Ta gen herrsch te ein auf ge reg tes Trei ben im Schloss. Die
Tau fe des Neu ge bo re nen stand kurz bevor. Vor al lem in der Schloss kü che
herrsch te Hoch be trieb. Was Kel ler und Kü che auf den Tisch brin gen könn -
ten, wur de mit dem Kü chen meis ter erör tert. Eine Men ge vor be rei ten der Ar -
bei ten wur den in Angriff genommen. 

Der Kü chen meis ter ge riet da bei in hel le Auf re gung. Was muss te al les her bei
ge schafft, ge kocht, ge ba cken und ge bra ten wer den? Bis her hat te er noch nie
eine, dem Schloss herrn so wich ti ge Fest lich keit ausrichten müssen.

Die Kinds mut ter kam zu se hends wie der zu Kräf ten. Eine im mer län ge re Zeit -
span ne ver brach te sie be reits wie der au ßer halb ih res Bet tes. Am drit ten Tag
nach der Ge burt ver ließ sie so gar das Zim mer. Georg von der Pla nitz hat te die 
Kin der frau zu nächst auch zur Un ter stüt zung seiner kranken Frau beordert.
Un ter stüt zend hak te die Kin der frau die Pla nit ze rin beim Ge hen un ter. So gin -
gen sie zu nächst im Haus hin und her. Da nach wag ten die bei den Frau en so -
gar klei ne Spa zier gän ge auf den son ni gen We gen der Schlossanlagen. 

Die bei den Frau en freun de ten sich bei ih ren Spa zier gän gen so gar ein we nig
an. Die Pla nit ze rin for der te die Non ne da bei mit im mer neu en Fra gen he raus.
Die zö ger te stets eine Wei le, ehe sie Rede und Ant wort gab. Die Non ne wich
oft mals ge schickt aus, wenn ihr die Fra gen zu per sön lich er schie nen. Neu gie -
rig frag te die Pla nit ze rin im mer wie der nach die sem und je nem. Sie er war te -
te, dass sie auf die se Wei se einen genauen Einblick in deren Leben gewönne.

Nach den Spa zier gän gen gin gen die Frau en immer noch ge mein sam in das
Kin der zim mer. Dort ließ sich die Her rin von der Amme ihr Kind in den Arm
le gen. Das lag meist fried lich schla fend in sei nem Bün del. Ei gent lich woll te
die Pla nit ze rin ih rem Sohn in die Au gen schau en. Das war ihr je doch meist
ver wehrt, da er oft fest schlief. Auf wa chen woll te sie ihr schla fen des Kind -
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chen nicht. “Ich kann ihm ganz si cher noch oft in die Au gen schau en, es ist
doch mein ei gen Fleisch und Blut!”, dach te sie. “Bei mei nen nächs ten Be su -
chen wer de ich das nach ho len”. Zu frie de nen Her zens ging sie im mer al lein,
aber außerordentlich leise, wieder aus dem Zimmer.

So phie von der Pla nitz zog es wie der zu ih rem Mann. Es schien ihr wich tig,
mit ihm über den Ver lauf der Tau fe zu spre chen. 

Georg zeig te sich ers taunt über die Fort schrit te, die sei ne Gat tin von Tag zu
Tag mach te. Noch am glei chen Tag bat er den Gärt ner um ei nen gro ßen, recht 
far ben fro hen Blu men strauß. Den brach te er ihr vol ler Freu de. Dazu sag te er:
„So phie, so bunt, wie die ser Blüten strauß, soll un ser ge mein sa mes Le ben
sein! Und ich mei ne, das wird uns, wenn Gott es will, auch über vie le Jah re
ge schenkt wer den! Ich wün sche mir, dass un se re jun ge Fa mi lie voll er blüht,
so, wie die Blü ten die ses Strau ßes!“ Dann fiel er sei ner Frau dank bar um den
Hals. 

Trotz der Fort schrit te, die So phie ge macht hat te, schien es ihm tö richt zu sein, 
die Tau fe wie der nach Zwi ckau zu rück zu ver le gen. Zu mal ihm sei ne Frau
so gar die Ent schei dung da rü ber zu ge spro chen hat te. Be reits vor der Ge burt
hat ten sich bei de El tern da rü ber ge ei nigt, wenn es ein Jun ge wür de, sol le der
Täuf ling den Na men “Hans” erhalten. 

Der stol ze Va ter sag te zu sei ner Frau: “Mit Stolz ha ben die sen Na men schon et -
li che mei ner Ah nen ge tra gen. Mein lei der schon ver stor be ner Va ter Ru dolph
hät te es viel leicht lie ber ge se hen, wenn wir un se rem Sohn des sen Na men ge -
schenkt hät ten. Na ja, un ser Sohn wird wohl auch den von uns er wähl ten Na -
men eh ren haft tra gen! “ Da nach wen de te er sich fra gend an sei ne Frau: “Hans
von der Pla nitz, das klingt doch gut! Fin dest du das nicht auch?” Die nic kte
nur und er wi der te lei se: “Si cher! Du weißt doch, dass die ser Na men auch in
mei ner Ver wandt schaft ei nen Platz ge fun den hat te.” Nach ei ner Wei le des
Über le gens sag te der Pla nit zer: “Ja, und wir tra gen un se ren Fa mi lien ge gen -
über doch auch eine Ver pflich tung in uns! Mein Oheim hieß eben falls Hans
von der Pla nitz. Der ver half als Haupt mann der Burg Stol pen un se rem Ge -
schlecht nicht nur zu ei nem gu ten Ruf. Er brach te uns auch gro ße Ehre ein. Da -
nach war er so gar ein eh ren wer tes Mit glied des Dom ka pi tels von Mei ßen und
Mer seburg und zu letzt so gar Dom propst.” 

Als sich die bei den Ehe leu te wie der von ein an der trenn ten, zeig ten sie sich
zu frie den über ihre Ent schlüs se.
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Ei nen Bru der der Pla nit ze rin und Hein rich IV. von Wei da, aus dem Hau se
Plau en, hat te man be reits auf die Über nah me des Pa ten am tes hin an ge spro -
chen. Bei de Män ner hat ten ihr Ein ver ständ nis er klärt, die ses Amt für den klei -
nen Pla nit zer zu über neh men. Sie hat ten ver si chert, ihre Aus wahl als eine
be son de re Ehre zu be trach ten. 

Nun stand fest, das Tauf zer emo niell soll te der Schloss ka plan in der ei ge nen
Gut ska pel le voll zie hen. Aus die sen Grün den woll te der Pla nit zer noch ein -
mal mit ihm al les be spre chen. Über die Durch füh rung der sons ti gen Fei er -
lich kei ten hat te der Kinds va ter be reits ei nen ge nau fest ge legt Plan zur Hand.
Die Durch füh rung der Fei er lich kei ten über trug er nach der Un ter re dung mit
dem Ka plan dem Schös ser1. Zu die ser Un ter re dung hat te Georg die bei den zu 
sich be or dert. Nach der schnell er teil ten Vergabe der Aufgaben trennten sich
alle wie der. Die Pla nit ze rin woll te noch ei ni ge Zeit ru hen. Ein et was aus ge -
dehn terer Spa zier gang hat te sie spü ren las sen, dass sie noch nicht wie der völ -
lig im Be sitz ih rer Kräfte war.

An den fol gen den Ta gen ver stärk te sich die oh ne hin gro ße Ge schäf tig keit im
Haus im mer mehr. Die Ur sa che lag in ei ner Rei he von Vor be rei tun gen für die 
Tau fe be grün det. Auch das ge sam te Le ben auf dem Guts hof wur de im mer
mehr da rin ein be zo gen. Zu neh mend ging al les hek ti scher als sonst zu. 

So gar der eher et was be hä big er schei nen de Ka plan zeig te sich auf ge regt. Er
hielt sich län ger in sei ner klei nen Sa kris tei auf und beug te sich häu fi ger über
die Bi bel als sonst. Auch in sei nen Auf zeich nun gen blät ter te er em si ger he -
rum. Beim Spen den des Sa kra ments der hei li gen Tau fe woll te er doch nichts
falsch ma chen. Die Auf nah me des jüngs ten Pla nit zer in die Ge mein schaft mit 
Gott soll te ihm gut ge lin gen. Er war sich be wusst, dass es eine Ehre für ihn
be deu te te, dass die Herr schaft ihm die se Hand lung zu ge stand. 

Der Pries ter von St. Ma rien in Zwi ckau hin ge gen zeig te sich ent täuscht. Er
hat te fest da mit ge rech net, dass die Pla nit zer ih ren Spröss ling zur Tau fe in
sei ne Kir che bräch ten. Der hat te den Ab lauf die ser Fest lich keit be reits fest
ge plant. Dass nun al les an ders ge kom men war, är ger te ihn schon. Der Pries -
ter hat te doch auch da mit ge rech net, dass der Pla nit zer sei ner Kir che eine an -
sehn li che Spende zukommen lassen würde.

Am spä ten Nach mit tag vor der Tau fe ging Georg von der Pla nitz, zu sam men
mit sei ner Ehe frau, in die be reits für die Tau fe ge schmüc kte Ka pel le. Dort
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nahm ih nen der Ka plan nach ein an der die Beich te ab. An schlie ßend reich te
ih nen der Pries ter zur Fei er des hei li gen Abend mahls aus dem Zi bo ri um2 eine 
Hos tie mit den Wor ten: “Das ist der Leib un se res Herrn und Er lö sers!” Da -
nach bot er ih nen den mit Wein ge füll ten Mess kelch. Dazu sag te er: “Den
Wein nehmt zu euch, stell ver tre tend als das für uns ver gos se ne Blut un se res
Herrn Je sus Christus!” 

Nach ei ner Wei le rich te te er sich er neut an das El tern paar: “Ich habe Euch die 
Ga ben des Heils ge reicht. Da mit habt ihr ein Sa kra ment des Glau bens und
die Er neue rung der Ver ei ni gung mit Je sus Chris tus er hal ten. Ich seg ne euch
im Na men der Drei fal tig keit! Amen!” 

Die ge reich ten Ga ben der Hos tie und des Wei nes gal ten als Voll zug ei nes der
sie ben ka tho li schen Sa kra men te. Durch das Hin zu kom men des Hei li gen Geis -
tes galt das Sa kra ment des Abend mahls als voll zo gen. Den Se gen Got tes spen -
de te ih nen der Ka plan noch ein mal am Ende sei ner re li giö sen Hand lun gen.

Am Mor gen der Tau fe putz te sich Rit ter Georg, ganz ge gen sei ne sons ti ge
Ge wohn heit, be son ders he raus. Sein Die ner hat te eine Men ge mit ihm zu tun.
Georg von der Pla nitz zeig te sich vol ler Un ge duld. Ihm war nichts recht zu
ma chen. Am meis ten zeig te er sei nen Un wil len beim An zie hen des lan gen
Bein klei des. Auf sei nem Ober kör per woll te er eine lan ge Schau be3

 tra gen.
Doch das ver such te ihm sein Die ner aus zu re den. Er gab zu Be den ken, dass
eine kur ze güns ti ger wäre. Die er mög li che ihm ganz si cher eine bes se re Be -
weg lich keit. Mür risch zwäng te er sich in die dar ge reich te ver kürz te Ober be -
klei dung. Er stöhn te, die saß ihm zu sehr auf dem Leib und zwäng te ihn ein.
Dazu hät te er auch eine Plu der ho se tragen müssen. Die liebte der Planitzer
aber ganz und gar nicht.

Schließ lich zog er un ter Ver zicht der Plu der ho se doch die lan ge Schau be an.
Die ver dec kte auch die Bei ne fast bis zu den Fü ßen. Zu letzt klag te er über den
Gür tel, der ihm an geb lich die Luft nahm. Schließ lich gab er sich erst zu frie den,
als ihm der Die ner gleich zwei Gür tel lö cher zug ab. Auf das Ba rett4 ver zich te te
er völ lig. Sein laut star kes Ar gu ment war: “Das muss ich in der Ka pel le doch
gleich wie der ab neh men!” Letz ten En des schaff te es der Die ner doch, ihn so
an zu klei den, dass selbst sei ne Frau nichts an ihm zu be män geln hat te.
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